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mit Slbfidjt in einen fcBmuüigen bittet ftecCt, bextadfe id), unb bcn, bex fein
tufcereB eïeltjaft bernadjläfftgt, bemitleibe id); beim menn bex baê @cfü£)I bex

©d)önl)eit fiix fid) felbft nicht Bat, fo Bat cx'B aucf) nid)t für bie ^atux, unb

menn ex e§ füx bie Statur nict)t I)at, fo Bat ex einen Stiff in feinem bergen, bex

i()n gum ïleinften SJtenfdjcit madEjt, ja fogax untex ba§ Siex fcfet, unb menn

ex fonft nod) fo gefdjeit märe. Stbex id) madje einen großen Untexfd)teb

glnifcBen bem, bex'bie Statur nui um iBrex goxnien, unb bem, bex fie um
iliner ipaxmonie mitten anbetet, unb mal)xt)aftig bex unfdfutbige ©djmàxutex

ift mit liebet, bex bie ©onne um iBxex felbft mitten betounbext, atB bei größte

Siebter, bex nitx il)te SBixïung befingt, obex bex feuxigfte Sltalex, bex nur
it)ten ©ffeït bexgxöffext. Sex fKenfd), bex bex Statur unb fid) felbft angehört,

bemaBxe in feinet »ruft ein götttidjeB ©efüBt bon natürlichem ffted)te unb auf

bex Betten BoBen ©tixn tBxone baê f»eï)re »emufftfein bex Freiheit 3d) meine

nicht bie gxe'iljeit be§ ipbetB, nod) bie politifdje, fonbexn fene gxexBeit, bie

©ott felbft eigen ift unb bie ben, bex fie exïennt, ïeine fd)Ied)te Sat begehen

läßt; abex bie ©xïenntniê biefex gxeihcit mixb nur extooxben buxd) ein xeineS

benïenbeê £)erg, ba§ feine Skftimmung auffudjt in bex Sßettcn Batmonifdjex

SßecBfelbefiimmung.
* *

*

Sin einem offenen $axabie§gäxttein gel)t bex SJtenfd) gleichgültig boxbei

unb inixb exft txauxig, menn cS bexfdjloffen ift.
*

*

©ê ift fdfon fo biet, tbenn man nux ©inem £exgen uuentbeBrlid) ift, baß

eB SSexmeffenBeit tnärc, an mel)x alB ba§ git glauben.
*

*
@§ ift bod) fonbexbax, tüie aud) bex boxtxefflicBfte SÄenfd) fd)led)te ©igem

fdjaften Baben muff, gleicf) einem ftolg fegelnben öd)iffe, meId)C!o Sallaft
braucht, um gu feinet guten $ahrt geBöxig fcBtoex gu fein.

Mrtfer Saturn.

Sie unter biefex Übexfd)xift exfdlienene SIbBanblung im 12. £efte beB Ieig=

ten Jahrganges Bat, Voie mir nachträglich etfaBxen, bei manchem ßefex bie 33e=

fütc&ttmq ettoeeft, ba^ bic Stnetïennung bet Saufalität fiit bie gefarnte

fcbeinunqëmelt, alfo aud) füx ben menfd)Iid)en Sitten unb feine Stufgerung

(Setexminiêmuê) bie 9Sexantmoxttid)ïeit beë 9Jt e it f d) e n f im
feine ^anblungen auëfdiatte, unb baß bemnad) bie fo munfd)eit»=

mette SSexantmoxtIid)ïeit fortan bon it)m nidjt mehr berlangt mexben buxfe,

ba feine ©etbftbeftiinmung nux eine eingebilbete fei. Sannt fei gu-

gleid) bem 3ted)t unb feinet ©ntfhxedfung, bex ©träfe, febe 39exed)tigung

beftxitten, febet $alt genommen.
Sem fei gut Beruhigung entgegengehalten, baff bie mtxtltd) phüolobht)d)

qebilbeten Setexminiften bie ©träfe buxchauë al§ ein notmenbtgcê
©rqebnië be§ gefet(fd)afitid)en SebenB betrauten, ©te gehen babei bon bex

©xfaBxungStatfad)c auë, baff alte SJienfcbeu SJcitglieber größerer ober tlemexer
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nut Absicht in einen schmutzigen Kittel steckt, verlache ich, und den, der sein

Äußeres ekelhaft vernachlässigt, bemitleide ich; denn wenn der das Gefühl der

Schönheit für sich selbst nicht hat, so hat cr's auch nicht für die Natur, und

wenn er es für die Natur nicht hat, so hat er einen Riß in seinem Herzen, der

ihn zum kleinsten Menschen macht, ja sogar unter das Tier setzt, und wenn

er sonst noch so gescheit wäre. Aber ich mache einen grossen Unterschied

zwischen dem, der'die Natur nur um ihrer Formen, und dein, der sie um

ihrer Harmonie willen anbetet, und wahrhastig der unschuldige Schwärmer

ist mir lieber, der die Sonne um ihrer selbst willen bewundert, al» der grossie

Dichter, der nur ihre Wirkung besingt, oder der feurigste Maler, der nur
ihren Effekt vergrößert. Der Mensch, der der Natur und sich selbst angehor.,

bewahre sie seiner Brust ein göttliches Gefühl von natürlichem Rechte und aus

der hellen hohen Stirn throne das hehre Bewußtsein der Freiheit! Ich meure

nicht die Freiheit des Pöbels, noch die politische, sondern jene Freiheit, die

Gott selbst eigen ist und die den, der sie erkennt, keine schlechte Tat begehen

läßt- aber die Erkenntnis dieser Freiheit wird nur erworben durch ein rennes

denkendes Herz, das seine Bestimmung aufsucht in der Welten harmonischer

Wechselbestimmung.
H-

-i-

An einem offenen Paradiesgärtlem geht der Mensch gleichgültig vorbei

und wird erst traurig, wenn es verschlossen ist.
H- ^

H-

Es ist schon so viel, wenn man nur Einem Herzen unentbehrlich ist, daß

es Vermessenheit wäre, an mehr als das zu glauben.
H: ^

H-

Es ist doch sonderbar, wie auch der vortrefflichste Mensch schlechte Eigen-

schasten haben muß, gleich einem stolz segelnden schisse, welche» Ballast
braucht, um zu seiner guten Fahrt gehörig schwer zu sein.

Unser Fatum.

Die unter dieser Überschrift erschienene Abhandlung sin 1L. Hefte des letz-

ten Jahrganges hat, wie wir nachträglich erfahren, bei manchem Leser die Be-

fürchtung erweckt, dah die Anerkennung der Kausalität für die gesamte (Fr-

scheinunqswelt, also auch für den menschlichen Willen und seme Äußerung

(Determinismus) die Verantwortlichkeit des Mensche n f im
seine Handlungen ausschalte, und daß demnach die so wünschen»-

werte Verantwortlichkeit fortan van ihm nicht mehr verlangt werden dürfe,

da seine Selbstbestimmung nur eine eingebildete sei. Damit sen zu-

gleich dem Recht und seiner Entsprechung, der Strafe, jede Berechtigung

bestritten, jeder Halt genommen. > ^ r.-ü m nn
Dem sei zur Beruhigung entgegengehalten, daß die wirklich philosophisch

gebildeten Deterministen die Strafe durchaus als ein n o t w e n d g e s

Ergebnis des gesellschaftlichen Lebens betrachten. Sie gehen dabei von der

Erfahrungstatsache aus, daß alle Menschen Mitglieder grösserer oder kleinerer
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33etMnbe, SSëlïerfdiaften ober Staaten ftrtb unb al§ folc^e in ben tamfif
urnê ©afeiri eintreten. ©iefet Umftanb betoirït n o t to e n ö i g, baß ber ©tn=
gelne in feinem Sun unb Steffen eingefdjränft toirb, toeldfe 6smfd)ranïuug
in gotm bon Ständen, Sitten unb ©efeßen gum SIuêbtucE ïommt. [S^iïïer:
Mein buret) feine Sitte ïann er (ber Uftenfd)) frei unb mädjtig fein.]
©iefe gorberungen finb alfo begrünbet burd) ba§ jgufammenleben ber
Sftenfdfen. Sie 9M)rt)eit, bie fid) ber Stettoenbigïeit berfelben betonet ift
unb beren ©afein bon ber ©rfiiHung folget gorberungen abfängt, fte'IIt
Strafbeftimmungen auf für alte ^anblungen, toelctje itjrem Sebenêintereffe
entgegentoirïen. ©ie Saßungen aber, felbft ettoag utfädjlidi ©etoorbeneâ,
finb fortan berufen, aïïeë menfdßlidje 33erßalten mitsubeftimmen; feber @in=
gelne toeiß, baß man ißn sur SSeranttoortung siet)t, unb toirb ba£»er bei feinem
©un unb Steffen buret) bie Saßungen Beeinflußt. @§ ïann alfo ïeine fRebe
babon fein, baß bie betcrminiftifdje 3SeItanfc|auung bie 33 e r a n t to o r t=
I i et) ï e i t a it s f d) I i e ß e ; biefe bleibt nad) toie bor bie mitbeftimmenbe
Hrfadie für aïïeê tnenfdjlidje 33erßalten.

BütfjBrfdrau.
®ie Stönigfcpmieb?. Moment Bon gelij: 2Jioefcp Iin. «erlag Bon SBieganbt unb

©rieben in SSertirx. ?ßret5 Sftar! 4. 50.

©in îraftBoller ©rßltng, in tuelcpem ftd) gteid) eine ßjerfönlicpfeit seigt, bereu Sefanntfdpaft
fiep lopnt. (Sin BerpeißungSBoüer, junger ©iepter fpriept gu un?, ber feine engere $eimat
fennt unb liefet unb jïd) mit ben ÜKenfcpen, bereu ©efeieffate er barfletlt, perglicp Betroaipfen füfett.
®arum erfdfeeint un? bie Sippe ber KiSnigfcpmieb? fo bobenftänbig; ba unb bort t)at man ben ©in«
brucï, aï? tjätte et t^re medjfetBoIïen ©efepitfe in SBirflicpfeit miterlebt. SEBie 3D?oefd^lin ben §aß unb
bie Siebe, ba? in bie £iefe unb in bie §öpe gielenbe Streben biefer Sauern, bie ba in ber Mape
bc? Saêter Stauen angefiebelt ftnb, an ©roßBater, SSater uttb Sopn famt beren grauen in grauftgert
bramatifcp gugefpipien Sgenen unb tieblicfeen 3bpllen fcptlbert, ba? Berrät angepettbe SMeifterfcpaft,
befonber? bie bebeutenbe ©abe ber 3ufammenfaffung be? Sehen?. ©emtß: man fiefet bie ©reigniffe
niept immer tommeu unb «erben, «eil ber Sinter einen gu großen Stoff in ben engen Mapmen
eine? Montan? gufammengebrängt pat; aber «enn man ba? ©ange überbtteft, erfeätt man bod)
ben ©inbruiï, al? erfüllten ftep bie eingetnen Scptcïfale gang folgerichtig. (S? fodtt in ben îlbern
ber nur in großen Sügen al fresco bargefietlten Sönigfcptmeb? heiße? Sauernbtut. Qeber Bon
ihnen tut fein Söerf gang, fei e? gut ober böfe. 2>ie frifepe Sprache Berrät in hohem Miaße btlb=
tterifepe Kraft.

®ie brei ©emälbe be? Sipp? STutlian. Son grip Maffotn. 3tnet Sänbe.
©L'heftet SKarf 6. —, gebunben 5DÎ. 8. — (Stuttgart, ©euifepe Serlag?anfialt).

®in junger Sichter mit ftarler, unBerbrauchter ©igenart tritt hier gunt elften 5Dîale mit einem
größeren SBcrf Bor bie Deffentlicpleit. Schon bie Slnlage biefe? SÜBerfe? entbehrt nicht einer fiihnen
Originalität. „Sipp? Sullian" iß ein Sichter, beffen Sehen gleicpfam al? ard)iteïtonifcf|ct Mahnten
bie „brei ©emälbe" umfaßt unb gufammeuhält: brei Sichtungen, bie be? Reiben SSkrbegang unb
innere Scßitffale in ihren Berfcpiebenen ®ntmicilung?ftu«n begetepnen, feinen fiünßlerberuf unb fein
perföttlicpe? ©efepief fpmPolifcp Beranfchattlichen unb gleichzeitig al? Sinnbilbcr für ba? $erait?<
toachfen be? lünfUerifcpcn Schaffen? au? bem meufcpltcpen ©rieben überhaupt bem Sefer crfcpeinen.
©tue berhaltcue Seibeufcpaft, manchmal in ftarlen Ratafti Oppen perBorbrecpenb, bunpgtüpt ba? gange
SBeri nnb gibt ipm ben beftimmenben Mpptptnu?, ruptge? epilcpe? Sapinfipreiten mit «ueptigen

— 350 —

Verbände, Völkerschaften oder Staaten sind und als solche in den Kampf
ums Dasein eintreten. Dieser Umstand bewirkt n o t w e n d i g, daß der Ein-
zelne in seinein Tun und Lassen eingeschränkt wird, welche Einschränkung
in Form von Bräuchen, Sitten und Gesetzen zum Ausdruck kommt. (Schiller:
Allein durch seine Sitte kann er (der Mensch) frei und mächtig sein.)
Diese Forderungen sind also begründet durch das Zusammenleben der
Menschen. Die Mehrheit, die sich der Notwendigkeit derselben bewußt ist
und deren Dasein von der Erfüllung solcher Forderungen abhängt, stellt
Strafbestimmungen auf für alle Handlungen, welche ihrem Lebensinteresse
entgegenwirken. Die Satzungen aber, selbst etwas ursächlich Gewordenes,
sind fortan berufen, alles menschliche Verhalten mitzubestimmen; jeder Ein-
zelne weiß, daß man ihn zur Verantwortung zieht, und wird daher bei seinem
Tun und Lassen durch die Satzungen beeinflußt. Es kann also keine Rede
davon sein, daß die deterministische Weltanschauung die Verantwort-
lichkeit ausschließe; diese bleibt nach wie vor die mitbestimmende
Ursache für alles menschliche Verhalten.

Bücherschau.

Die Königschmieds. Roman von Felix Moesch lin. Verlag von Wiegandt und
Grieben in Berlin. Preis Mark 4. SO.

Em kraftvoller Erstling, in welchem sich gleich cine Persönlichkeit zeigt, deren Bekanntschaft
sich lohnt. Ein verheißungsvoller, junger Dichter spricht zu uns. der seine engere Heimat
kennt und liebt und sich mit den Menschen, deren Schicksale er darstellt, herzlich verwachsen fühlt.
Darum erscheint uns die Sippe der Königlchmieds so bodenständig; da und dort hat man den Ein«
druck, als hätte er ihre wechselvollen Geschicke in Wirklichkeit miterlebt. Wie Moeschlin den Haß und
die Liebe, das in die Tiefe und in die Höhe zielende Streben dieser Bauern, die da in der Nähe
des Basler Blauen angesiedelt sind, an Großvater, Vater und Sohn samt deren Frauen in grausigen
dramatisch zugespitzten Szenen und lieblichen Idyllen schildert, das verrät angehende Meisterschaft,
besonders die bedeutende Gabe der Zusammenfassung des Lebens. Gewiß: man sieht die Ereignisse
nicht immer kommen und werden, weil der Dichter einen zu großen Stoff in den engen Rahmen
eines Romans zusammengedrängt hat; aber wenn man das Ganze überblickt, erhält man doch
den Eindruck, als erfüllten sich die einzelnen Schicksale ganz folgerichtig. Es kocht in den Adern
der nur in großen Zügen al kresoo dargestellten Königschmieds heißes Banernblut. Jeder von
ihnen tut sein Werk ganz, sei es gut oder böse. Die frische Sprache verrät in hohem Maße bild-
tierische Kraft.

Die drei Gemälde des Lipps Tullian. Von Fritz Rassow. Zwei Bände.
Geheftet Mark K, —, gebunden M. 8. — (Stuttgart, Deutsche Verlogsanstalt).

Ein junger Dichter mit starker, unverbrauchter Eigenart tritt hier zum ersten Male mit einem
größeren Werk vor die Öffentlichkeit. Schon die Anlage dieses Werkes entbehrt nicht einer kühnen
Originalität. „Lipps Tullian" ist ein Dichter, dessen Leben gleichsam als architektonischer Rahmen
die „drei Gemälde" umfaßt und zusammenhälti drei Dichtungen, die des Helden Werdegang und
innere Schicksale in ihren verschiedenen Entwicklungsstu'en bezeichnen, seinen Künstlerberns und sein
versönliches Geschick symbolisch veranschaulichen und gleichzeitig als Sinnbilder für das Heraus«
wachsen des künstlerischen Schaffens aus dem menschlichen Erleben überhaupt dem Leser erscheinen.
Eure verhaltene Leidenschaft, manchmal in starken Katast, ophen hervorbrechend, durchglüht das ganze
Werk und gibt ihm den bestimmenden Rhythmus, der ruhiges episches Dahinschreiten mit wuchtigen
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